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SIE HABEN UNSERE ZUFLUCHT NIEDERGEBRANNT. JETZT BRENNEN WIR IHR KÖNIGREICH NIEDER.

Das Mädchen, das seine Finger mit Kohle beschmierte und von der Flucht träumte, ist tot. Sie wurde unter den Trümmern einer zerstörten Festung begraben, inmitten der Leichen von Verrätern. Die Frau, die aus dem Staub auferstanden ist, ist eine völlig andere.

Ich bin jetzt Anya Volkov. Und ich habe es satt, eine Spielfigur zu sein.

Mikhail Volkov hat mich als Schuldentilgung an sich genommen, ein schönes Objekt, das er in seinem Betonkäfig wegsperren wollte. Er dachte, er könnte mich brechen und gefügig machen. Aber als die Mauern einstürzten und die Kugeln flogen, hat er keine Gefangene beschützt – er hat seine Königin beschützt.

Wir haben den Verrat überlebt, der uns vernichten sollte, aber der Krieg hat gerade erst begonnen. Der Feind beobachtet uns noch immer, tief im Inneren der Organisation verborgen.

Mikhail hat versprochen, die Welt für das, was sie uns angetan haben, in Schutt und Asche zu legen. Ich werde ihm nicht bloß dabei zusehen. Ich werde ihm die Streichhölzer reichen.

Wir bekämpfen uns nicht mehr gegenseitig. Wir kämpfen für das Blut an unseren Händen, für die dunkle Hingabe, die in den Ruinen geschmiedet wurde, und für ein Vermächtnis, das auf Rache gebaut ist.

★★★★★ „Ich habe buchstäblich vergessen zu atmen. Die Verschiebung der Machtverhältnisse? Einfach perfekt. Zu sehen, wie Anya nach diesem explosiven Ende an Mikhails Seite ihre eigene Stärke findet, war genau das, was ich gebraucht habe. Das ist nicht nur eine Romanze; das ist ein gnadenloser Kriegszug.“ – Kindle-Rezension

Buch 2 von 3 der Royal Debt Series. Reihenfolge: Crown of Shadows, Crown of Chaos und Crown of Vengeance.
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ANYA

Die Welt war untergegangen, und aus der Asche hatten wir uns ein neues Imperium aufgebaut – in einem Betonbunker tief unter der Erde. Die Luft war kalt, künstlich aufbereitet und schmeckte nach dem metallischen Ozon der surrenden Server-Schränke, die eine ganze Wand einnahmen. Das Neonlicht warf ein steriles, schattenloses Gleisen auf alles und raubte der Welt jede Farbe, bis nur noch Nuancen von grauem Beton, schwarzer taktischer Ausrüstung und dem harten Weiß der Karten auf dem zentralen Tisch übrig blieben. Es roch nach abgestandenem Kaffee, alter Angst und der grimmigen Entschlossenheit von Männern, die alles außer ihrer Loyalität verloren hatten. Dieser Bunker war unsere Festung, unser Kriegsrat und unser Grab zugleich.

Ich stand neben Mikhail am Kopfende des langen Tisches, meine Hüfte berührte fast seinen Oberschenkel. Er war ein Monolith aus beherrschter Gewalt, gekleidet in ein schwarzes Kampf-Outfit, das die tödliche Kraft seines Körpers kaum verbarg. Seine Ärmel waren bis zu den Ellenbogen hochgekrempelt und gaben den Blick auf die sehnigen Muskeln seiner Unterarme frei, die Haut gezeichnet von Narben und der dunklen Tinte seiner Bratva-Tattoos. Er hatte kaum mehr als ein paar Worte mit mir gewechselt, seit wir in dieses Loch hinabgestiegen waren, aber seine Präsenz lag wie ein schwerer, konstanter Druck auf meiner Haut. Er war im absoluten Pakhan-Kriegsmodus. Die flüchtige Sanftheit, die wir in der Asche seines Anwesens gefunden hatten, war weggebrannt und durch die arktische Kälte ersetzt worden, die sein eigentliches Wesen ausmachte.

Um den Tisch herum standen ein Dutzend Männer stramm. Die wenigen Loyalen. Diejenigen, die das Feuer und den Verrat überlebt hatten. Ihre Gesichter waren ernst, gezeichnet von Erschöpfung und einer schwelenden Wut, die sich in Mikhails Augen widerspiegelte, wann immer er glaubte, unbeobachtet zu sein. Sie waren älter und härter als die Männer, die früher sein Anwesen bevölkert hatten. Hier gab es keine Speichellecker, keine fetten Profiteure. Das hier waren Soldaten, Killer, Männer, die ihr Leben dem Namen Volkov verschrieben hatten und es auch so meinten. Ich spürte, wie ihre Blicke gelegentlich zu mir flackerten – kurze, prüfende Augenblicke. Ich war die Außenseiterin, das irische Mädchen, der Grund, warum ihre Welt kollabiert war. Aber ich war auch die Frau an der Seite ihres Pakhans, und in unserer Welt verlieh mir diese Nähe eine furchteinflößende, unverdiente Autorität.

Mikhail bewegte sich schließlich und legte seine Hand flach auf die Stadtkarte. Die schiere Größe seiner Hand, die stumpfen, sauberen Nägel, das Geflecht aus feinen Narben über seinen Knöcheln – sie war eine Waffe für sich. Im Raum, in dem es ohnehin schon still war, herrschte augenblicklich eine absolut ehrfürchtige Stille.

„Die Lage ist simpel“, Mikhails Stimme war ein tiefes Grollen, frei von jeder Emotion, außer einer kalten, schneidenden Präzision. Sie schnitt durch das Summen des Bunkers. „Wir befinden uns im Krieg mit einem Geist. Unsere Netzwerke sind kompromittiert. Unsere Vermögenswerte sind eingefroren oder beschlagnahmt. Die Festung ist weg. Was wir haben, ist in diesem Raum. Was wir haben, ist unsere Loyalität.“

Er erhob nicht die Stimme. Das musste er auch nicht. Jedes Wort saß wie ein Hammerschlag. Er fuhr mit dem Finger über die Karte und zog eine Linie von den Ruinen seines Anwesens bis zum Finanzdistrikt.

„Der Angriff war dreifach angelegt. Der primäre Überfall auf das Anwesen war ein Ablenkungsmanöver. Das eigentliche Ziel war ein Datenangriff. Sie haben unsere Server getroffen, unsere Offshore-Konten, alles. Sie wollten mich nicht nur töten. Sie wollten mich auslöschen.“ Er hielt inne und sein Blick schweifte über die Gesichter seiner Männer, wobei er jeden Bruchteile einer Sekunde zu lange fixierte. Ein Test. Eine Erinnerung. „Sie haben versagt.“

Die Männer strafften die Schultern, eine kollektive, stumme Bestätigung. Ihre Loyalität war absolut, unerschütterlich. Ich beobachtete sie, aber mein Fokus lag auf ihm. Auf der schieren Kraft seines Willens, die diese zertrümmerte Organisation zusammenhielt. Die eiskalte Beherrschung war zurück, eine vertraute und erschreckende Mauer, die ich nur zu gut kannte. Aber jetzt war sie nach außen gerichtet. Auf unsere Feinde. Und als seine Augen für einen flüchtigen Moment die meinen trafen, war sein Blick nicht kalt. Es war etwas anderes – ein komplexes, besitzergreifendes Feuer, das sowohl Stolz als auch eine Warnung enthielt. Eine Erinnerung daran, dass wir Partner in diesem Krieg waren, aber er immer noch der König war.

Er setzte sein Briefing fort und legte die bekannten Fakten mit brutaler Effizienz dar. Er detaillierte die koordinierten Angriffe, die spezifischen Sicherheitsprotokolle, die umgangen worden waren, das Insiderwissen, das der Feind besaß. Er sprach nicht mit Zorn über den Verrat, sondern mit dem distanzierten Tonfall eines Chirurgen, der Krebs diagnostiziert. Es war eine Krankheit, die herausgeschnitten, ausgebrannt und vergessen werden musste.

„Die Informationen, die wir haben, sind fehlerhaft“, stellte Mikhail fest und tippte auf einen rot markierten Punkt auf der Karte. „Die Petrovs wurden nur benutzt. Sie waren eine praktische Ablenkung, aber nicht die Architekten. Die Präzision des Finanzangriffs deutet auf jemanden hin, der tiefere Kenntnisse über unsere Operationen hat. Jemand, der nicht nur mein Geschäft kannte, sondern die gesamte Geschichte der Unterwelt dieser Stadt.“

Er schwieg, und eine Frage blieb in der sterilen Luft hängen. Die Männer bewegten sich unruhig, murmelten untereinander, ihre Mienen frustriert. Sie waren Soldaten, bereit, auf ein Ziel losgelassen zu werden. Dieses Schattenspiel, das Jagen von Geistern durch Finanzberichte, war nicht ihre Stärke. Sie sahen Mikhail erwartungsvoll an, aber seine Augen waren verengt und scannten die Karte, als könnte er sie allein durch die Intensität seines Blicks zwingen, ihre Geheimnisse preiszugeben.

Und da sah ich es. Es war nicht auf seiner Karte. Es war in meinem Kopf. Eine Verbindung. Ein Muster aus Geistern. Der Angriff auf seine Festung, der Datenschlag... es kam mir bekannt vor. Ich schloss die Augen und sah die Geschäftsbücher aus dem Arbeitszimmer meines Vaters vor mir, die gedämpften Gespräche, die ich als Kind belauscht hatte, die Firmenstrukturen, die er errichtet hatte, um seine Sünden zu verbergen. Das Lynch-Syndikat war ein sterbendes Tier, aber seine Knochen lagen überall in dieser Stadt vergraben.

Meine Stimme war klar und fest, als ich sprach. Sie schnitt durch das leise Gemurmel und zog jeden Blick im Raum auf mich. „Sie haben nicht nur deine Festung angegriffen.“

Mikhails Kopf ruckte in meine Richtung. Sein Ausdruck war unlesbar, eine maskenhafte Beherrschung, aber ich spürte den plötzlichen, intensiven Fokus seiner Aufmerksamkeit wie eine körperliche Berührung.

Ich erwiderte seinen Blick und hielt ihm stand, weigerte mich, mich einschüchtern zu lassen. Ich war nicht mehr das Mädchen, das er vor den Altar gezerrt hatte. Ich war mit diesem Mann durch das Feuer gegangen. Ich hatte mir meinen Platz an diesem Tisch verdient.

„Sie haben zeitgleich drei der alten Briefkastenfirmen meines Vaters angegriffen“, fuhr ich fort, und meine Stimme wurde kräftiger. „Still und leise. Digitale Beschlagnahmungen, keine physischen Angriffe. Ich habe die Warnmeldungen in einem privaten Lynch-Netzwerk gesehen, bevor es offline ging. Ich dachte erst, es wären nur Nachwehen, opportunistische Geier, die einen Kadaver fleddern. Aber das Timing ist zu perfekt. Hier geht es nicht nur um dich. Es geht darum, eine Geschichte auszulöschen. Unsere Geschichte. Deine und meine.“

Ein Raunen der Überraschung ging durch den Raum. Die Männer, die mich zuvor nur als Mikhails Eigentum betrachtet hatten, starrten mich nun mit dämmerndem, widerwilligem Respekt an. Ihre Blicke galten nicht mehr nur einer Frau, sondern einer Strategin. Ich sah, wie einige von ihnen Blicke tauschten, ein leises Murmeln der Zustimmung ging herum. Dimitri, Mikhails vertrautester verbliebener Stellvertreter, ein Mann, dessen Gesicht eine Landkarte alter Schlachten war, gab mir ein kurzes, fast unmerkliches Nicken. Es war eine kleine Geste, aber in dieser Welt gewalttätiger Männer kam es einem Erdbeben gleich. Es war Anerkennung. Es war Akzeptanz.

Ich spürte einen Schwall von Stolz, ein Gefühl, das so fremd und scharf war, dass mir fast schwindelig wurde. Ich hatte hier eine Stimme. Mein Verstand war eine Waffe.

Ich ließ Mikhail nicht aus den Augen und beobachtete seine Reaktion. Für einen einzigen, unbewachten Moment sah ich es. Ein Flackern von purem Stolz in seinen Augen. Er sah, was die anderen Männer sahen. Er sah meinen Wert. Doch genauso schnell, wie es aufgetaucht war, war es auch wieder verschwunden, ausgelöscht und ersetzt durch eine harte, undurchdringliche Maske. Die Temperatur im Raum schien um zehn Grad zu sinken.

Seine Stimme war scharf, übertönte das Murmeln und forderte die absolute Kontrolle zurück. „Wie ich gerade sagen wollte“, sagte er in einem Tonfall, der keinen Widerspruch duldete, „das finanzielle Motiv ist klar. Die Verbindung zu den Lynch-Vermögenswerten bestätigt es.“ Er sah mich nicht an. Er sprach zum ganzen Raum, nahm meine Beobachtung und formulierte sie nahtlos als seine eigene Schlussfolgerung um. Er stahl mir meinen Sieg direkt vor ihren Augen und untermauerte seine Dominanz mit einer einzigen, kalten Feststellung. „Wir werden unsere Ressourcen darauf konzentrieren. Dimitri, ich will, dass unsere besten Analysten jede Transaktion dieser Firmen in den letzten zehn Jahren durchleuchten. Findet diesen Geist.“

Der Stich seiner öffentlichen Herablassung war heftig, aber ich ließ es mir nicht anmerken. Ich verstand den Schachzug. Er konnte nicht zulassen, dass seine Autorität auch nur für eine Sekunde als geteilt wahrgenommen wurde. In seiner Welt war Macht absolut, und jede Herausforderung, selbst eine unbeabsichtigte von mir, musste sofort und gnadenlos zerschlagen werden. Ich spürte, wie die Blicke der Männer von mir zurück zu ihm wanderten, ihr Fokus war wieder vollkommen auf ihn gerichtet. Der Moment meines Aufstiegs war vorbei. Die Ordnung war wiederhergestellt. Ein vertrauter, bitterer Teil von mir bäumte sich gegen die Ungerechtigkeit auf, aber ein anderer, dunklerer Teil verstand es. Es war ein Machtspiel, und ich war zurück auf meinen Platz verwiesen worden. Und Gott helfe mir, ein verräterisches Prickeln breitete sich tief in meinem Bauch aus.

Mit einer knappen Handbewegung entließ er den Rat. „Geht. Ihr habt eure Befehle.“

Die Männer nickten, ihr grimmiger Fokus war zurückgekehrt, und sie begannen, den Raum zu verlassen. Ihre leisen Gespräche setzten wieder ein, während sie den klaustrophobischen Raum verließen. Dimitri warf mir einen letzten Blick zu, sein Gesichtsausdruck unlesbar, bevor er den anderen nach draußen folgte.

Bald waren nur noch Mikhail und ich übrig, und das Schweigen zwischen uns war dick und schwer. Er rührte sich nicht von seinem Platz am Kopfende des Tisches. Er beobachtete mich einfach nur, seine Augen dunkel und intensiv. Die Luft knisterte vor unausgesprochener Spannung. Ich wartete, mein Herz hämmerte gegen meine Rippen, eine seltsame Mischung aus Beklemmung und Erwartung wirbelte in mir auf. Ich wusste, dass das hier noch nicht vorbei war. Die öffentliche Maßregelung war nur der Eröffnungsschuss gewesen.

Als der letzte Mann die Tür hinter sich gelassen hatte, suchten Mikhails Augen die meinen. Er gab ein kurzes, fast unmerkliches Rucken mit dem Kopf in Richtung einer angrenzenden Vorratskammer, deren Stahltür einen Spalt weit offen stand. Es war keine Bitte. Es war ein klarer, nicht verhandelbarer Befehl. Mein Magen zog sich zusammen. Ich nickte langsam und bedächtig und drehte mich um. Meine Stiefel machten kein Geräusch auf dem glatten Betonboden, während ich auf die Tür zuging, die er markiert hatte. Jeder Schritt fühlte sich bemessen an, fast schicksalhaft. Ich wusste, was kommen würde. Es war eine Bestrafung. Eine Erinnerung. Eine Wiederherstellung der gewalttätigen Regeln, die uns definierten.

Die Vorratskammer war klein, eng und roch nach Staub, Waffenöl und kaltem Metall. Stapel von Militärkisten lehnten an den Wänden und bildeten schmale Gänge dazwischen. Das einzige Licht kam von einer einzelnen, nackten Glühbirne, die von der Decke hing und lange, verzerrte Schatten warf. Ich trat hinein, und die schwere Stahltür klickte hinter mir zu – das Geräusch wirkte in dem engen Raum unnatürlich laut.

Mikhails Präsenz füllte den Raum sofort aus, verschlang die Luft und ließ den kleinen Raum noch beengender wirken. Er sagte kein Wort. Er bewegte sich einfach und überbrückte die Distanz zwischen uns mit zwei langen Schritten. Bevor ich mich wappnen konnte, hatte er mich schon gepackt, seine Hände umklammerten meine Oberarme, während er mich gegen einen hohen Stapel Holzkisten drängte. Das raue Holz grub sich durch den dünnen Stoff meines Hemdes in meinen Rücken.

Sein Gesicht war nur Zentimeter von meinem entfernt, sein Körper eine Wand aus Hitze und Muskeln, die mich einengte. Seine Augen, im schummrigen Licht fast schwarz, brannten sich in meine ein. Ich konnte die rohe, besitzergreifende Wut spüren, die in Wellen von ihm ausging. Es war eine vertraute, erschreckende und schändlicherweise erregende Energie.

„Du hast einen brillanten Verstand“, sagte er, seine Stimme ein tiefes, gefährliches Knurren, das in meiner Brust vibrierte. Er schrie nicht. Es war schlimmer. Es war ein beherrschtes, bedrohliches Flüstern. „Einen sehr brillanten Verstand. Ich habe gesehen, wie sie dich angesehen haben. Mit Respekt.“

Sein Daumen strich über meinen Kiefer, eine Berührung, die alles andere als sanft sein sollte. „Aber vergiss niemals, wem diese Männer dienen.“ Sein Griff um meine Arme wurde fester, seine Finger gruben sich in mein Fleisch. „Sie dienen mir. Und du...“ Sein Blick glitt zu meinem Mund, seine Stimme wurde noch tiefer, rau vor dunkler Verheißung. „Du dienst mir.“

Er wartete nicht auf eine Antwort. Die Worte waren ein Urteil, kein Gespräch. Er wirbelte mich herum und stieß mich mit dem Gesicht voran gegen das splitternde Holz der Kisten. Meine Wange schrammte über die raue Oberfläche, der Schmerz ließ mich nach Luft schnappen. Eine seiner großen Hände legte sich fest in meinen Nacken, die Finger krallten sich in mein Haar und hielten meinen Kopf in Position. Seine andere Hand griff nach meinem Bund und riss an der taktischen Hose, die ich trug. Das Geräusch des robusten Stoffes, der gewaltsam heruntergezogen wurde, hallte laut und scharf in der Stille wider. Kühle Luft traf meine nackte Haut und jagte mir eine Gänsehaut über den Körper.

Es gab kein Vorspiel, kein Getue von Verführung. Hier ging es nicht um Vergnügen. Es ging um Besitz. Es war wie ein Brandmal. Er drang von hinten in mich ein, mit einem einzigen, brutalen Stoß, auf den ich nicht vorbereitet war. Ich schrie auf, doch der Laut wurde von dem Holz verschluckt, gegen das meine Lippen gepresst waren. Er war hart und unnachgiebig, seine Hüften rammten in einem harten, bestrafenden Rhythmus gegen mich, der darauf ausgelegt war, mich zu dominieren, den Moment der intellektuellen Gleichheit, den wir im anderen Raum geteilt hatten, auszulöschen. Er erinnerte meinen Körper an eine Wahrheit, die mein Verstand seiner Meinung nach vergessen hatte.

Sein Mund war an meinem Ohr, sein Atem heiß auf meiner Haut, während er sich in mir bewegte. Jeder Stoß war ein erschütternder, besitzergreifender Einschlag. „Dein Verstand ist eine Waffe, die ich benutzen werde“, flüsterte er mit rauer Stimme, perfekt abgestimmt auf das unerbittliche Tempo seiner Hüften. „Aber dein Körper... dein Körper ist der Preis, den ich längst gewonnen habe.“

Ein frustrierender, hilfloser Mix aus Gefühlen tobte in mir. Wut über seine plumpe Dominanz. Demütigung darüber, so unpersönlich in einer staubigen Abstellkammer genommen zu werden. Aber unter all dem breitete sich eine dunkle, verräterische Hitze in mir aus – eine Erregung, die auf seine rohe Gewalt mit einem schändlichen, verzweifelten Verlangen antwortete. Mein Körper, den er so absolut für sich beanspruchte, verriet mich; ich wurde feucht und weich für ihn, während mein Verstand tobte. Ich hasste ihn dafür. Ich hasste mich selbst dafür. Ich biss mir auf die Lippe, um keinen Laut von mir zu geben, meine Fingernägel gruben sich in das raue Holz der Kiste, als er schneller wurde, tiefer und härter stieß und mich an einen Abgrund trieb, den ich nicht wahrhaben wollte.

Das Ende kam schnell, so klinisch und brutal wie der Anfang. Ein tiefes Knurren entwich ihm, sein Körper wurde steif, als er ein letztes Mal in mich stieß – ein finaler, endgültiger Stoß, der sich anfühlte, als würde er seinen Anspruch tief in meiner Seele verankern. Er verharrte einen Moment so, sein Atem heiß in meinem Nacken, seine Hand immer noch in meinem Haar vergraben, mich fixierend. Dann, genauso abrupt, wie er angefangen hatte, zog er sich zurück und trat weg.

Die plötzliche Kälte, wo eben noch sein Körper gewesen war, war ein Schock. Ich sackte gegen die Kisten, meine Beine zitterten, die Spuren seines Anspruchs klebten feucht an meinen Innenseiten der Oberschenkel. Ich hörte das Ratschen seines Reißverschlusses, das Rascheln seiner Kleidung, die er mit kalter, sofortiger Effizienz richtete. Ich drehte mich nicht um. Ich konnte nicht. Ich stand einfach nur da, die Stirn gegen das kühle Holz gepresst, und versuchte zu atmen, versuchte meine Fassung mühsam wieder zusammenzusetzen.

Nach einem langen, schweren Schweigen fand ich schließlich die Kraft, mich von den Kisten wegzudrücken. Zittrig zog ich meine Hose hoch, meine Finger nestelten ungeschickt am Verschluss. Als ich es endlich wagte, ihn anzusehen, stand er an der Tür und beobachtete mich. Sein Ausdruck war kalt, unlesbar, sein Gesicht wieder die undurchdringliche Maske des Pakhans. Da war keine Spur mehr von dem Mann, der mich gerade mit einer solchen animalischen Intensität genommen hatte. Er hatte seinen Standpunkt klargemacht. Die Lektion war beendet. Er war der Boss, und ich gehörte ihm. Die intellektuelle Strategin und der gefügige Körper – alles vereint in einer Person, alles unter seiner absoluten Herrschaft. Er hatte mich zerbrochen und mich in der Form wieder zusammengesetzt, die er brauchte.

Ohne ein Wort öffnete er die Tür und ging zurück in den großen Besprechungsraum, wobei das grelle Neonlicht in unsere dunkle, staubige Kammer fiel. Er sah sich nicht um. Er erwartete, dass ich folgte.

Ich blieb noch einen Moment stehen, allein in der plötzlichen Stille. Ich nahm einen tiefen, zittrigen Atemzug; sein Geruch – Schweiß, Metall und etwas unverkennbar, besitzergreifend Männliches – hing noch immer an mir. Ich strich mir durch das Haar, glättete mein Hemd und zwang meinen Körper zum Gehorsam. Meine Beine fühlten sich noch immer schwach an, ein tiefer Schmerz saß zwischen meinen Schenkeln. Aber ich straffte die Schultern, hob das Kinn und setzte meine eigene Maske aus kühler Gleichgültigkeit auf. Er mochte meinen Körper haben, aber er würde nicht meine Niederlage bekommen.

Er deutete bereits wieder auf die Karte, als ich aus dem Lagerraum trat, und bedeutete Dimitri, der wieder hereingekommen war, näher zu treten. Er würdigte meine Rückkehr keines Blickes. Ich nahm meinen Platz an seiner Seite ein – die stille, gerade erst gezüchtigte Königin neben ihrem absoluten König. Niemand sah mich an. Niemand wagte es. Das Machtgefüge war gewaltsam, privat und perfekt wiederhergestellt worden.

Ich ging zurück in den Raum, den Kopf hoch erhoben, während die feuchte Hitze zwischen meinen Beinen ein geheimes Versprechen seines Besitzanspruchs war, das nur ich spüren konnte.
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ANYA

Die einzigen Geräusche, die aus dem Verhörraum drangen, waren das nasse Klatschen von Fäusten und das trockene Rasseln der letzten Lügen eines Mannes. Ich stand im sterilen Betonflur des Bunkers und lehnte mich gegen die kalte Wand, während die Kälte durch den dünnen Stoff meines schwarzen Shirts sickerte. Zwei von Mikhails Männern, breitschultrige Schatten in schwarzen Uniformen, standen in respektvollem Abstand auf beiden Seiten der schweren Stahltür. Sie versuchten, unbeteiligt zu wirken, aber ihre Kiefer waren angespannt und ihre Augen zuckten immer wieder zur Tür und dann schnell weg, als würden die Geräusche, die durch das Metall drangen, sie körperlich treffen. Mich sahen sie nicht an. Ich war ein Geist in diesem Flur, die Frau des Pachans, eine seltsame und beunruhigende Konstante in ihrer brutalen Welt. Ich schloss die Augen, aber das half nicht gegen den Lärm. Ein tiefes, angestrengtes Stöhnen von drinnen, gefolgt von einem weiteren ekelhaften Aufprall von Fleisch auf Fleisch. Sie benutzten noch keine Werkzeuge. Das hier war persönlich. Das war Mikhail, der seine Wut mit seinen eigenen Händen abarbeitete. Er versuchte, einen Namen aus einem der Verräter herauszuprügeln, die sie in den rauchenden Trümmern der Festung gefangen genommen hatten. Ein Mann, der geholfen hatte, den Angriff zu orchestrieren, der zugesehen hatte, wie das Syndikat meines Vaters unterging, und sich dann gegen seinen neuen Herrn gewandt hatte. Eine Ratte in der Falle. Und Mikhail war die Schlange. Eigentlich hätte ich entsetzt sein müssen. Ein Teil von mir, die Frau, die eine Kunstgalerie leitete und Schönheit kuratierte, schrie irgendwo im Hinterkopf. Aber diese Frau war unter Schichten aus Asche und Blut begraben. Die Frau, die hier im Flur stand, empfand eine dunkle, fast klinische Neugier. Das war der Preis für Informationen. Das war der Motor unserer neuen Welt, angetrieben von Schmerz und Angst. Die dumpfen Geräusche hielten an, ein grimmiger, ungleichmäßiger Rhythmus der Gewalt. Ein Stuhl scharrte über den Betonboden. Mikhails Stimme, ein tiefes, kehliges Knurren, zu undeutlich, um es zu verstehen, aber mit einer klaren, tödlichen Absicht. Ich konzentrierte mich auf die Kälte der Wand, den antiseptischen Geruch des Bunkers, das leise Summen der Belüftung – alles, um mich von der methodischen Demontage eines Menschen abzulenken, die sich nur wenige Meter entfernt abspielte.

Dann Stille. Sie trat so plötzlich und vollkommen ein, dass sie verstörender wirkte als die Gewalt, die sie ablöste. Ein letzter, nasser Schlag hallte nach, ein Geruch von endgültiger Härte, und dann nichts mehr. Das Ausbleiben von Geräuschen war wie eine physische Präsenz im Flur, eine schwere, erstickende Decke. Ich öffnete die Augen. Die beiden Wachen traten unruhig von einem Fuß auf den anderen; die Stille verunsicherte sie mehr als die Geräusche der Folter. Einer von ihnen schluckte schwer, ein lautes Geräusch in der toten Luft. Ich merkte, wie ich den Atem anhielt, mein ganzer Körper war angespannt, meine Ohren lauschten auf jedes Lebenszeichen aus dem Raum. War der Verräter tot? War er endlich eingeknickt? Die Stille dehnte sich eine quälende Minute lang aus, dann zwei. Mein Herz hämmerte gegen meine Rippen, ein hektischer, panischer Schlag gegen die bedrückende Ruhe. Ich wartete darauf, dass die Tür aufging, auf das Urteil.

Das Schloss der Stahltür entriegelte sich mit einem lauten, metallischen Klacken, das mich zusammenfahren ließ. Die Tür schwang nach innen auf und Mikhail trat in den Korridor. Der Anblick raubte mir den Atem. Er war eine Kreatur aus reiner, destillierter Gewalt. Seine schwarze Uniform war zerknittert, die Ärmel bis zu den Ellbogen hochgekrempelt, was muskulöse Unterarme enthüllte, die mit etwas Dunklem bespritzt waren. Seine Knöchel waren aufgerissen und blutig, rohes Fleisch auf blasser Haut. Ein leichter Schweißfilm glänzte auf seiner Stirn und verklebte seine kurzen schwarzen Haare. Sein Brustkorb hob und senkte sich schwer, jeder Atemzug ein Zeugnis der brutalen Anstrengung in diesem Raum. Aber es waren seine Augen, die mich gefangen hielten. Sie waren fast schwarz, die grauen Iris von den geweiteten Pupillen verschlungen, brennend in einem Sturm aus Adrenalin und ungezügelter Wut. Dieser dunkle, stürmische Blick schweifte durch den Flur, ignorierte seine Männer und landete auf mir. Er sah mich, und für einen Moment schrumpfte die Welt auf den Raum zwischen uns zusammen, aufgeladen mit der Statik seines Zorns.

Er ging direkt auf mich zu und ignorierte die beiden Wachen, die strammstanden, als er an ihnen vorbeiging. Er bewegte sich wie ein Raubtier, jeder Schritt bedächtig und voller Drohung. Er blieb weniger als einen halben Meter vor mir stehen, und ich musste den Kopf in den Nacken legen, um seinen Blick zu erwidern. Ich konnte den metallischen Geruch von Blut an ihm riechen, vermischt mit seinem Schweiß und etwas anderem, etwas Urprimitivem und Gefährlichem. Seine Stimme war, als er schließlich sprach, ein raues, kehliges Grollen, das aus den Tiefen seiner Kehle zu kommen schien. „Ivan Morozov“, sagte er, der Name ein Fluch, eine Offenbarung. „Ein Geist.“ Das war es. Der Name des Mannes, der unser Leben zerstört hatte, der Architekt unseres Schmerzes. Der Name, den wir gejagt hatten, der Name, der gerade einen anderen Mann das Leben gekostet hatte. Er hatte das erste Puzzleteil. Ich starrte ihn nur an, während mein Verstand den Namen verarbeitete und ihn im Gedächtnis einbrannte. Ivan Morozov.

Die gewalttätige Energie, die in ihm gefangen gewesen war, konzentriert auf sein Ziel, begann nun an den Rändern auszufransen. Seine Beherrschung löste sich auf. Er fuhr sich mit der Hand – seiner blutigen Hand – durch das Haar und hinterließ eine schwache rote Spur. Seine Kontrolle, die normalerweise so absolut war, bekam sichtlich Risse. Er blickte zurück zur geschlossenen Tür des Verhörraums, ein Flackern von etwas Wildem und Ungezähmtem in seinen Augen, dann schoss sein Blick zurück zu mir. Die Wut aus dem Verhör lebte noch in ihm, ein Gift ohne Ventil. Er ruckte mit dem Kopf in Richtung seiner Männer, eine scharfe, zornige Geste der Entlassung. „Raus hier“, bellte er mit rauer Stimme. „Macht den Dreck weg.“ Die Wachen zögerten nicht. Sie nickten kurz und drehten auf dem Absatz um. Einer betrat die Kammer des Schreckens, während der andere den Flur hinunterschritt, begierig darauf, irgendwo anders zu sein. Ich war allein mit ihm. Allein mit dem Monster.

Die Wachen zogen sich zurück, ihre Schritte hallten im Betonkorridor wider, bis sie ganz verblassten. Wir blieben wieder in Stille zurück, aber das hier war eine andere Art von Ruhe. Sie war räuberisch. Er machte einen Schritt auf mich zu, und noch einen, bis die Spitzen seiner Kampfstiefel fast die meinen berührten. Sein Atem war immer noch stoßweise, ein hartes Geräusch in der Stille. Sein Blick war wie ein körperliches Gewicht, das mich an die Wand nagelte. Er sah mich nicht wie Anya an, seine Partnerin in diesem Krieg. Er sah mich nicht wie eine Strategin an oder die Frau, die im Kriegsrat an seiner Seite gestanden hatte. Er sah mich an, als wäre ich ein Objekt, ein Ventil, eine Sache, die man benutzt. Eine rohe, verzweifelte Not strahlte von ihm aus, ein animalischer Hunger, der nichts mit Verführung und alles mit Entladung zu tun hatte. Ich sah den Kampf in ihm, das Ringen, den Hurrikan der Gewalt einzudämmen, den er gerade entfesselt hatte. Es war ein Kampf, den er verlor.

Seine Hand schoss vor, seine Finger schlossen sich in einem harten, blutunterlaufenen Griff um meinen Oberarm. Es war keine sanfte Berührung; es war der Griff eines Mannes, der sich kaum beherrschen konnte, etwas zu zerquetschen. Er begann, mich zu der Stahltür zu ziehen, aus der er gerade gekommen war. Ich leistete keinen Widerstand. Ich stolperte neben ihm her, mein Verstand leer vor Schock und einer dunklen, pochenden Erwartung. Er erreichte die Tür, stieß sie mit der freien Hand auf und schubste mich vor sich hinein. „Hier rein“, befahl er, seine Stimme ein tiefes, dringliches Rascheln. „Jetzt.“ Das Wort war ein endgültiger, unumstößlicher Befehl, und ich überschritt die Schwelle vom sterilen Flur in den Käfig der Gewalt.

Ich stolperte in den Raum, meine Stiefel scharrten auf dem sandigen Betonboden. Die Tür knallte hinter uns zu, das schwere Schloss rastete mit einem Geräusch völliger Endgültigkeit ein und schloss uns ein. Der Angriff auf meine Sinne kam sofort und überwältigend. Der metallische Geruch von Blut hing schwer in der Luft, so intensiv, dass ich ihn fast schmecken konnte. Er verstopfte mir die Kehle, ein ekelerregendes Parfüm aus Tod und Schmerz. In der Mitte des Raums stand ein einzelner, im Boden verschraubter Metallstuhl. Daneben breitete sich eine dunkle, zähe Pfütze auf dem Boden aus, die unter der einzigen, grellen Glühbirne an der Decke feucht glänzte. Die Leiche des Verräters war weg, bereits von der Wache entsorgt, aber die Beweise für seine letzten Momente waren überall. Die kahlen, unnachgiebigen Betonwände schienen die Gewalt aufgesogen zu haben, die Luft selbst vibrierte noch vom Geist der Qual. Mein Herz hämmerte gegen meine Brust, ein hektischer Trommelschlag angesichts seiner Brutalität. Ich starrte auf das Blut, auf den leeren Stuhl und spürte, wie sich kalte Angst mit einem krankhaften, verräterischen Nervenkitzel mischte. Das war seine Welt. Das war jetzt unsere Welt.

Er trat von hinten an mich heran, seine Schritte lautlos auf dem Beton. Sein Körper war eine Mauer aus Hitze in meinem Rücken, er kesselte mich ein und zwang mich, weiter auf den Schauplatz seiner Arbeit zu starren. Seine Brust war gegen meine Schultern gepresst, und ich konnte das unregelmäßige, schwere Pochen seines Herzens an meiner Wirbelsäule spüren. Er beugte sich hinunter, sein Mund dicht an meinem Ohr, sein Atem heiß und rau auf meiner Haut. Seine Stimme war ein tiefes, gequältes Flüstern, ein Geständnis, das furchteinflößender war als jede Drohung. „Die Wut...“, hauchte er, seine Stimme brach unter der Anspannung seiner Beherrschung. „Sie ist noch in meinen Händen. Ich muss sie irgendwohin bringen.“ Er hielt inne, sein Griff um meine Arme wurde fester. „Ich muss sie in dich bringen.“ Es war kein Vorschlag. Es war eine Feststellung, eine Diagnose seines eigenen Wahnsinns. Er brauchte ein Gefäß für seine Gewalt, und er hatte mich gewählt. Ein Schauer, der zu gleichen Teilen aus Terror und einer dunklen, tiefen Akzeptanz bestand, durchlief mich.

Er wirbelte mich herum, sodass ich ihm gegenüberstand, seine blutigen Hände rahmten mein Gesicht ein, seine Daumen strichen über meine Wangenknochen in einer Geste, die schockierend sanft war im Vergleich zur Brutalität seiner Worte. Dann krachte sein Mund auf meinen. Es war ein brutaler, besitzergreifender Kuss, der nach Blutdurst und Verzweiflung schmeckte. Er küsste mich, als wollte er mich verschlingen, mich in sich aufsaugen, mich mit der Gewalt brandmarken, die immer noch durch seine Venen pulsierte. Da war keine Zärtlichkeit, nur ein rohes, primitives Verlangen. Seine Hände verließen mein Gesicht, verkrallten sich im Stoff meines Shirts, bevor sie zum Bund meiner Einsatzhose wanderten. Er riss mit ungeduldiger Wut an Knopf und Reißverschluss und schob den schweren Stoff meine Oberschenkel hinunter. Er machte sich nicht die Mühe, sie ganz auszuziehen, schob sie nur weit genug weg, damit sie nicht störten. Er hob mich gegen die Wand, mein Rücken prallte hart gegen den kalten Beton. Er brachte mich in Position und drang ohne weitere Umschweife mit einem einzigen, harten, bestrafenden Stoß in mich ein. Es war eine gewaltsame Entladung seiner aufgestauten Wut und seines Adrenalins, eine brutale Inbesitznahme, die ebenso sehr ein Angriff wie ein sexueller Akt war. Ich schrie auf, ein Laut aus Schmerz und Schock, meine Finger gruben sich in die harten Muskeln seiner Schultern, während ich mich an ihm festklammerte.

Der Sex war ein hektischer, bestrafender Rhythmus gegen die kalte Wand. Da war kein Gedanke, kein Gefühl, nur der rohe, körperliche Akt, mit dem er versuchte, seine Dämonen in mir auszutreiben. Er fickte den Geist von Ivan Morozov, fickte die Erinnerung an den Verräter, fickte die Wut und die Gewalt aus seinem System. Jeder Stoß war ein Schlag, jedes Stöhnen ein Fluch. Der metallische Geruch von Blut füllte meine Sinne und vermischte sich mit dem Geruch unseres Schweißes. Es war ein primitives, furchteinflößendes Ballett aus geteilter Dunkelheit. Meine Angst und mein Entsetzen verdrehten und wanden sich in mir und verwandelten sich in eine dunkle Erlösung aus zweiter Hand. Mein Körper reagierte gegen jede Vernunft auf sein primitives Bedürfnis und begegnete seiner Gewalt mit einer Feuchtigkeit, die mich beschämte und gleichzeitig erregte. Ich wurde benutzt, und ein dunkler, kaputter Teil von mir gierte danach. Sein Orgasmus war keine Entladung von Vergnügen, sondern eine Explosion von Gewalt, ein kehliges Brüllen an meinem Hals, während sein Körper krampfte. Die schiere, überwältigende Wucht seines Kommens, die rohe Energie davon, löste meinen eigenen Orgasmus aus. Er war nicht sanft oder aufbauend; es war eine erschütternde, unwillkürliche Reaktion auf die gemeinsame Gewalt, eine bebende Welle, die meinen Körper durchschüttelte und mich völlig am Ende und atemlos in seinen Armen zurückließ.

Er zog sich nicht sofort zurück. Einen langen Moment lang sackte er einfach gegen mich, sein ganzer Körper zitterte, die gewalttätige Energie, die von ihm Besitz ergriffen hatte, war völlig verflogen. Er war nur noch ein Mann, schwer und erschöpft, die Stirn an meine Schulter gelehnt. Das Monster war gesättigt. Schließlich glitt er aus mir heraus, seine Bewegungen nun bleischwer vor Erschöpfung, und ließ meine Füße auf den Boden gleiten. Ich lehnte mich zur Unterstützung gegen die Wand, meine Beine zitterten zu sehr, um mich zu halten. Er trat einen Schritt zurück und sah mich an, sah mich wirklich an. Seine Augen waren nicht mehr schwarz vor Wut; das Grau war zurückgekehrt, aber es war ein neuer Ton – roh, entblößt und erfüllt von einem verstörenden, stillen Verständnis. Er hatte mir den schlimmsten Teil von sich gezeigt, und ich war nicht zerbrochen. Er hatte seinen Sturm in mich hineingelegt, und ich hatte ihn gehalten. Ohne ein weiteres Wort drehte er sich um und ging zur Tür, die Schultern hingen herab. Er schloss auf und ging, ließ mich allein im Raum zurück. Er war gegen mich zusammengesackt, sein Atem heiß und rau, und in dem kalten, sterilen Raum, der nach Blut und Angst roch, spürte ich den Geist des Schmerzes seines Feindes und die nackte, brutale Wahrheit meiner neuen Bestimmung: Ich war der Hafen für seinen Sturm.



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


KAPITEL 3


[image: ]




ANYA

Das rote Seidenkleid fühlte sich an wie eine Rüstung, und die Diamanten um meinen Hals wie ein Halsband. Es lag auf dem Bett bereit, als ich unsere Gemächer betrat – ein scharlachroter Schnitt gegen das sterile Grau des Bunkers. Es gab keine Notiz, keine Erklärung. War auch nicht nötig. Es war eine Uniform. Ein Kostüm für die Rolle, die ich heute Abend spielen sollte. Der Stoff war sündhaft glatt und schmiegte sich mit einer besitzergreifenden Vertrautheit an jede Kurve, jede Senkung, jede Linie meines Körpers. Der Rückenausschnitt war wahnsinnig tief und ließ meine gesamte Haut von den Schultern bis zum Ansatz der Wirbelsäule unbedeckt. Es war eine Provokation. Ein Statement. Es signalisierte, dass ich jemandem gehörte. Es signalisierte, dass ich unantastbar war.

Ich beendete mein Make-up, eine Maske aus kühler Beherrschung, die ich im Inneren nicht fühlte. Meine Hände waren ruhig, als ich einen dunkelroten Lippenstift auftrug, der genau zum Kleid passte, aber tief in meinem Magen zitterte es. Das war das erste Mal, dass wir seit dem Angriff wieder unter Menschen gingen. Raus ins Freie. Der Gedanke war gleichermaßen terrisierend wie berauschend. Der Bunker war zu einem Käfig geworden – sicher, aber erstickend. Ich brauchte Luft, selbst wenn sie von den Blicken unserer Feinde vergiftet war.

Die Tür zischte auf und Michail füllte den Rahmen aus. Er trug einen schwarzen Smoking, der so perfekt geschneidert war, dass er wie eine zweite Haut wirkte, die sich über die harten Linien seines Körpers spannte. Das harte Schwarz-Weiß ließ ihn gefährlicher aussehen, zivilisierter, was bei ihm immer ein Warnsignal war. Je kontrollierter er nach außen hin wirkte, desto wilder waren die Strömungen unter der Oberfläche. Er sprach nicht. Er beobachtete mich nur, sein Blick glitt von meinem Kopf hinunter bis zu den Spitzen der mörderischen schwarzen High Heels an meinen Füßen. Es war kein bewundernder Blick. Es war eine Begutachtung. Der Blick eines Mannes, der seine Waffe prüft, bevor er in die Schlacht zieht.

Mit drei lautlosen Schritten überbrückte er die Distanz zwischen uns. In seiner Hand hielt er ein schweres Diamantcollier, ein Fluss aus kaltem, glitzerndem Feuer. Er trat hinter mich, und ich beobachtete sein Spiegelbild. Sein Gesicht war eine Maske der Konzentration, seine Augen dunkel und undurchdringlich. Er hob die Kette an, und ich spürte die schockierende Kälte der Steine auf meiner Haut, als er sie mir um den Hals legte. Seine Finger streiften meinen Nacken, absichtlich kühl, und jagten mir einen Schauer über den nackten Rücken. Er ließ sich Zeit beim Verschließen, seine Knöchel berührten dabei die empfindliche Stelle an meinem Haaransatz. Das Gewicht legte sich um mich, schwer und endgültig. Eine Leine. Er fing meine Augen im Spiegel auf, und in der Tiefe seiner Pupillen entzündete sich schließlich ein besitzergreifendes Funkeln. Sein Eigentumsanspruch war nun vollständig, in Seide und Diamanten auf mich gebrandmarkt, damit die ganze Welt es sehen konnte.

Die Fahrt in der gepanzerten Limousine verlief schweigend, die Stadt draußen nur ein verschwommener Fleck aus Lichtern hinter den getönten Scheiben. Die Luft im Wagen war dick vor unausgesprochener Spannung, schwer vom Duft seines Colognes und meinem Parfüm – eine klebrige Mischung aus Macht und Angst. Seit wir den Bunker verlassen hatten, hatte er kein Wort gesagt, aber seine Präsenz war wie ein physisches Gewicht neben mir. Ich saß vollkommen still da, die Hände im Schoß gefaltet, die Seide des Kleides kühl auf meiner Haut. Ich spürte seinen Blick auf mir, selbst in der Dunkelheit.

Als der Wagen schließlich langsamer wurde, legte er seine Hand auf meinen nackten Rücken. Seine Handfläche war heiß auf meiner kühlen Haut, wie ein Brandeisen. Sein Daumen begann, die feinen Wirbel meiner Wirbelsäule nachzufahren – eine langsame, bewusste Bewegung, die zugleich Liebkosung und Warnung war. Mein Atem stockte, aber ich rührte mich nicht. Ich wagte es nicht.

„Du bist heute Abend eine Verlängerung meiner selbst“, sagte er, seine Stimme ein tiefes Grollen, das in mir vibrierte. „Deine Schönheit wird sie anlocken. Dein Verstand wird ihre Schwächen finden.“ Sein Daumen drückte fester zu, ein einzelner Druckpunkt direkt über dem tiefen Ausschnitt des Kleides. „Hör dir alles an. Beobachte jeden. Du bist meine Augen und Ohren. Finde mir jedes noch so leise Flüstern über Morosow.“
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